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Mgemrine

Organ ber fdjtoet$ertfdjen %xmtt.

«X.X.X. 3a^r«ang.

Per Sdjmei}. UtUitilrfeUfdjiift L. 3ab,raartg.

Öafel* 31. 3M 1884. Nr. ««.
(Srfdjetnt in ir-ödjentltdjen -Wummern. SDer S(5ret8 per Semefter ift franlo burdj bie ©djweij gr. 4.

Sie -BefteHungen werben bireft an „Beim*, »djraabe, jJerlaaebudj^anolung in Safel" abrefftrt, ber .Betrag ftnrb bei ben

auswärtigen Abonnenten burd) «Jtadjnaljtne erfjoben. 3m SXuStanbe nehmen alle «Budj^anbtunaen «BefteHungen an.
SSeranttDorttid&er Stebaltor: Oberftlieutenant öon ®laget.

3n^alt: ©tubien über bie grage ber SanbeSberibtiMauun. (Sortierung.) _ sie SKilitärtafe in ber fran*
JÖftfdjen Slrmee in SIttSfidjt. — (Stbgenoffenfdjaft: SBetfdjt be« «Bunbe«iatb.e« an bie SBunbe«»etfammlnng übet fctne ©efdjäft««

fübrung fm Satjre 1883. ©fe gtettutenptüfungen pto 1884.

Stubien u6er bie $raße ber

SanbeStteet^eibipng.
Sßon ©ato.

(gottfe&ung.)

D. SDie perfönlidje unb Äorpäauärüftung ber

Sanbroeljr liegt offenbar tfjeitroeife nod) ganj im

Slrgen, roie auä folgenben 3ted)enfd)afiäberidjten
beä tjotjen Sunbeäratljeä Ijeroorgeljtl

©er Seridjt pro 1881 enttjält folgenbe bejeidj«

nenbe ©teilen:
„?ücit ©djlufj beä Seridjtäialjreä fann bie Sluä*

„rüftung beä Sluäjugeä mit bem nötigen kriegä»

„material alä natjeju ooüenbet betradjtet roerben,

„fo bafe roir nun in ber Sage finb, in „Sufunft ber

„Sluärüftung ber Sanbroeljr bie gebütjrenbe Sluf»

„mertfamfeit ju fdjenfen."
„SDie Süd)fenmad)ertafd)en ber Sanbroetjrbatail»

„lone ftnb fjergeridtjtet unb burdj Slnfdjaffung ber

„Srobfäcfe ift ein „Slnfang" jur Äompletirung ber

„Sluärüftung biefer Äorpä mit Äodjgerätljfdjaften
„gemadjt."

„©urdj bie im Seridjtfaljr oorgenommenen Sin*

„fdjaffungen oon gugpferbgefdjirren ift nunmehr

„ber Sluäjug oollftänbig unb gut mit biejem roidj»

„tigen Sljeil ber Sluärüftung oerfeljen, fo ba. nun

„mit ben Sieferungen für bie Sanbroeljr begonnen

„roerben fann."
„Seim ©enie ift bie Sluärüftung ber SataiUone

„beä Sluäjugeä fomplet, fo bafj baran gebadjt

„roerben fann, bie Sanbroeljr mit eigenem Waterial

„ju botiren tc."
©er Seridjt pro 18 82 enttjält folgenben Saffuä:
„3n ber jroeiten «gsälfte beä Seridjtjatjreä rourbe

„mit ber Organifation ber Sanbroeljr»Äorpäauä*

„rüftung begonnen unb eä fanb ju biefem ,3roecfe

„oorerft eine 3nfpeftton ber nadj ooUftänbiger Sluä*

„rüftung beä Sluäjugeä nodj biäponiblen guljrroerfe
„ftatt, roonadj biefelben fe nadj iljrer ©ienfttaug*
„ltdjfeit ber Sinie ober ben Sarfä ber Sanbroeljt
„jugeroiefen rourben. ©in Sljeil biefer, auä aüen
„möglidjen gabrifattonäperioben tjerftammenben
„guljrroerfe, befonberä bie 3«fanteriefaiffonä, fjaben
„beteitä bie ©renje erreidjt, bei roeldjer ein Äriegä*
„fubrroerf nidjt meljr felbtüdjtig ift unb ju grünb»
„lidjer §erfteOung unoertjältnifemäfeig grofje Äoften
»erforbert. 68 roirb baljer nötljig roerben, in ben

„nädjften 3afjren eine Slnjaljl 3nfanteriefalffonä
„für bie Sanbroeljr bejro. Sluäjug ju befdjaffen."

„5RU ber Sluäfüüung ber Süden im ©anitätä*
„material ber Sanbroetjr rourbe begonnen tc."

©a in bem Seridjte beä Satjreä 1882 bie fonft
üblidjen Slngaben über bie gortfdjritte in ber <£r*

gänjung beä Sanbroeljrmaterialä fetjlen, fo mufj
man annefjmen, bafj biefe gortfdjritte, roenigftenä
im 3<Jb" 1882, fetjr unbebeutenb roaren; ber Se*
ridjt pro 1883 roar unä biätjer nidjt jugänglidj.
dlaä) ben Seridjten oon 1881 unb 1882 mufe man
fdjliefeen, bafe ber Sanbroeljr folgenbe ©egenftänbe
ber perfönlidjen unb Äorpäauärüfiung fetjlen:

Äodjgefdjirre, Sinnemann'fdje ©paten — bie

gourgonä ober roenigftenä ein Sljeil berfelben unb
bie in bie gourgonä gebörenben ©djanjroerfjeuge,
bb 3ugpferbgefd)irre für bie guljrroerfe faft aller
Sruppengattungen, bie 3nfanterie* _talbfaiffonä unb
3nfanterie*Sionnierrüftroagen, ein grofeer Sljeil beä

Äorpämaterialä beä ©enie unb ber ©anitätätruppe
— mit anberen SBorten faft aüeä, um eine Sruppe
fdjlagfertig in'ä gelb ftellen ju fönnen.

(Sä ift bieä ein traurigeä Sefenntnife, benn Jebe

oorfidjtige Qtegierung fudjt fo rafdj alä möglidj
auä bem ©tabium ber ©djroädje fjerauäjufommen,
alä roeldjeä man bie Uebergangäperiobe oon ber
alten jur neuen 20et)rorganifation eben betraajten

Mgemeine

chwetzertsche Mttttär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

XXX. Jahrgang.

Der Hchmeiz. Miiitärzeitschrift Aahrgang.

Basel. 31. Mai 1884. «lr. ST.
Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semester ist franko durch die Schweiz Fr. 4.

Die Bestellungen werden direkt an »Venn« Hchmabe, Kerlag»duchhandlun> i» Kasel" adressirt, der Betrag wird bei den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberstlieutenant von Elgger.

Inhalt« Studien Wer die Frage der Landesvertheidiguug. (Fortsetzung.) — Die Militiirtaxe in der
französischen Armee in Aussicht. — Eidgenossenschaft: Bericht de« Bundesrat!)« an die Bundesversammlung über seine Geschäftsführung

im Jahre 1S8S. Die Rekrutenprüfungen pro 1884.

Studien über die Frage der

Landesvertheidigung.
Von Catv.

(Fortsetzung.)

v. Die persönliche und Korpsausrüstung der

Landmehr liegt offenbar theilmeife noch ganz im

Argen, wie aus folgenden Rechenschaftsberichten

des hohen Bundesrathes hervorgeht!
Der Bericht pro 1881 enthält folgende bezeichnende

Stellen:
„Mit Schluß des Berichtsjahres kann die

Ausrüstung des Auszuges mit dem nöthigen Kriegs-
„Material als nahezu vollendet betrachtet werden,

„so daß wir nun in der Lage sind, in Zukunft der

„Ausrüstung der Landwehr die gebührende Auf»
„merksamkeit zu schenken."

„Die Büchsenmachertaschen der Landwehrbatail«

„lone sind hergerichtet und durch Anschaffung der

„Brodsücke ist ein „Anfang" zur Kompletirung der

„Ausrüstung dieser Korps mit Kochgerüthschaften

„gemacht."
„Durch die im Berichtjahr vorgenommenen

Anschaffungen von Zugpferdgeschirren ist nunmehr

„der Auszug vollständig und gnt mit diesem wich

„tigen Theil der Ausrüstung versehen, so daß nun

„mit den Lieferungen für die Landwehr begonnen

„werden kann."
„Beim Genie ist die Ausrüstung der Bataillone

„des Auszuges komplet, so daß daran gedacht

„merden kann, die Landmehr mit eigenem Material
„zu dotiren zc."

Der Bericht pro 18 82 enthält folgenden Passus:

„In der zweiten Hälfte des Berichtjahres wurde

„mit der Organisation der Landwehr-Korpsaus
„rüstung begonnen und es fand zu diesem Zwecke

„vorerst eine Inspektion der nach vollständiger Aus

„röstung des Auszuges noch disponiblen Fuhrwerke
„statt, wonach dieselben je nach ihrer Diensttaug«
„lichkeit der Linie oder den Parks der Landwehr
„zugewiesen wurden. Ein Theil dieser, aus allen
»möglichen Fabrikationsperioden herstammenden
„Fuhrmerke, besonders die Jnfanteriekaissons, haben
„bereits die Grenze erreicht, bei welcher ein Kriegs-
„fuhrwerk nicht mehr feldtüchtig ist und zu gründ«
„licher Herstellung unverhältnißmäfzig große Kosten
„erfordert. Es wird daher nöthig werden, in den
«nächsten Jahren eine Anzahl Jnfanteriekaissons
„für die Landmehr bezw. Auszug zu beschaffen."

„Mit der Ausfüllung der Lücken im Sanitäts«
„Material der Landwehr wurde begonnen zc."

Da in dem Berichte des Jahres 1882 die sonst

üblichen Angaben über die Fortschritte in der Er«
gänzung des Landmehrmaterials fehlen, so muß
man annehmen, daß diese Fortschritte, wenigstens
im Jahre 1882, sehr unbedeutend waren; der Be«

richt pro 1883 mar uns bisher nicht zugänglich.
Nach den Berichten von 1881 und 1882 muh man
schließen, daß der Landmehr folgende Gegenstände
der persönlichen und Korpsausrüstung fehlen:

Kochgeschirre, Linnemann'sche Spaten — die

Fourgons oder wenigstens ein Theil derselben und
die in die Fourgons gehörenden Schanzwerkzeuge,
die Zugpferdgeschirre für die Fuhrwerke fast aller
Truppengattungen, die Jnfanterie-Halbkaissons und
Jnfanterie-Pionnierrüstmagen, ein großer Theil des

Korpsmaterials des Genie und der Sanitätstruppe
— mit anderen Worten fast alles, um eine Truppe
schlagfertig in's Feld stellen zu können.

Es ist dies ein trauriges Bekenntniß, denn jede

vorsichtige Regierung sucht so rasch als möglich
aus dem Stadium der Schwäche herauszukommen,
als welches man die Uebergangsperiode von der
alten zur neuen Wehrorganisation eben betrachten
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mufe. ©iefem ©runbfäfee fdjeint man bei unä nidjt
ju ljulbigen; trofebem bie Solfäoertreter bie Wittel
beroilligt Ijatten, bie ©auer biefeä gefäljrlidjen
Uebergangäftabiumä abjufürjen, glaubte bie leitenbe

Sefjörbe im ©egenttjeil (Jrfparniffe an bem einmal

beroilltgten Subget madjen ju muffen, fo l,066,303gr.
im 3atjre 1880, 585,934 gr. im ^atjre 1881 unb

315,824 gr. im Satjre 1882. SBir betradjten biefe

(Srfpamiffe meljr alä eine Captatio benevolentise
gegenüber bem grofeen Snblifutn, alä einen Slft
ber ©taatäflugfjeit. Stiemanb fonnte oon oornfjerein
bafür garantiren, bafe roir in ben lefeten 10 3^*
ren nidjt in einen Ärieg oerroicfeit rourben; roaren

roir j. S. in ben lefeten 5 3at)ren überrafdjt roor*
ben, fo roäre nidjt einmal ber Sluäjug gerüftet ge*

roefen unb aua) fefet fann eä nodj mehrere %ab.xe

gefjen, biä bie Sanbroeljr „roirflid) friegätüdjtig auä*

gerüftet fein roirb," unb bieä nur auä bem ©runbe,
roeil bie leitenbe Seljörbe bie jur 9teorganifatton
ber Slrmee beroiüigten ©eiber nidjt im ©inne beä

Subgetä oerroenbet, refp. nidjt baä ©efudj ftettte,
bie Ueberfdjüffe jur SluäfüUung ber beftebenben
Süden oerroenben ju bürfen. 3n golge biefeä übel

angeroanbten ©parfnftemä ljaben roir bie gefü&rlidje

Uebergangäperiobe oom Sllten jum Sfteuen, roeldje

jebe oorfidjtige SRegierung möglidjft abjufürjen
fudjt, immer nodj nidjt überrounben! I!

Seoor roir biefen Slbfdjnitt über Seroaffnung unb

Sluärüftung fdjliefeen, roollen roir nod) baä Ser*
Ijältnife ber einjelnen SBaffengattungen ju einanber

befpredjen. SBenn audj fdjon bie alte ©ibgenoffen«

fdjaft grofee ©djroierigfeiten Ijatte, in bem fleinen

©ebirgälanbe eine ben Slnforberungen ber ,3eit ente

fpredjenbe [Reiterei aufjutreiben, fo oerfannten un»

fere Säter im 14. unb 15. 3aljfljnnbert feineäroegä
bie Sebeutung einer tüdjtigen Äaoallerie, baljer
fd>«uten fie audj nidjt bie Äoften, im gegebenen

galle fidj eine foldje oon ben Sunbeägenoffen ju
oerfdjaffen. ©o feljen roir bie ©ibgenoffen bei

«Kurten neben 30,000 Wann gufetruppen 3800
Leiter in bie ©djladjt fütjren, alfo über 12 % beä

£>eereä; aud) bei bem §ülfäjuge nadj Mailanb
1512 unb beim ©ijonerjuge roufete fid) bie ©ibge*
noffenfdjaft eine anfefjnlidje Äaoallerie ju fidjern.
.fjeute tjaben roir auf jirfa 160,000 Wann 3nfan=
terie nur 3400—3500 Wann Äaoaüerie, alfo jirfa
21/, % ober auf 80,000 Wann Snfanterie beim

Sluäjug 4'/j 70. ©iefe Äaoallerie genügt faum
jur Seforgung beä ©idjerljeitäbienfteä bei ber

gelbarmee, jur Seobadjtung ber ©renjen, jur Ser«

fdjleierung ber eigenen Slbfidjten refp. Seroegungen
unb jur (Srfennung berfenigen beä geinbeä. 3ur
fortgefefeten güljlung mit bem einmal über unfere
©renje gebrungenen ©egner, b. fj. überhaupt jur
Söfung ftrategifdjer Slufgaben, ljaben roir abfolut
feine Äaoallerie, roeil bie Sanbroetjr'ÄaoaHerie nur
auf bem S<*Pi« figurirt unb roeil roir nidjt baä

riajtige Sfe^ematerial im Sanbe felbft befifeen, um
biefelbe nötljigenfaUä beritten ju madjen. ©iefer
fdjroadje Seftanb an Äaoaüerie ift ein birefter
Serftofe gegen bie moberne Slrt ber Äriegfütjrung
unb roirb fidj nod) einmal rädjen, \a oielleidjt fogar

bitterer tädjen, alä an ben Unglütfätagen oon grau*
brunnen unb ©rautjolj, roeil fidj biefer Wangel an
Äaoallerie nidjt nur roie bort in taftifdjer, fonbern
audj in ftrategifdjer Sejiefjung füfjlbar madjen fann.

SBir muffen baljer barauf bebadjt fein, über etroaä

Äaoallerie für ftrategifdje 3roecce ju oerfügen; biefer

Slnforberung bürfte rooljl am beften baburdj ent*

fprodjen roerben, bafe roir fdjon in griebenäjeiten
bafür forgen, im ÄriegäfaHe roenigftenä einen Stjeil
ber SanbroefirfaoaUerie beritten ju madjen (j. S.
in febem ©ioifionäfreiä eine ©tagonerfdjroabron
unb eine ©uibenfompagnie) unb bafe baju bie fün*
geren Solange ber Sanbroeljr oerroenbet rourben,
roeldje oon 3eit ju 3eit ju Uebungen einjuberufen
roaren. SBir roerben auf biefen Snntt im jroeiten

Sljeil unferer Slrbeit jurücffommen unb bort bie

Wittel jur Söfung biefer grage erörtern.
(Sin roeitereä Wifeoertjältnife beftetjt bei ber Sanb«

roeljr, roo auf natjeju bte gleidje Sruppenjatjl roie

beim Sluäjug nur 8 Slmbulancen formirt roerben

(gegenüber 40 beim Sluäjug). ©urdj ben ,8roang
ber Umftanbe fönnen roir genötljigt roetben, bie

Sanbroeljt ebenfallä alä mobile Stuppe oetroenben

ju muffen, fei eä alä „Serftärfung" ber gelbbioi»
fionen, fei eä alä felbftönbig operirenbe Sruppe.
Sei biefer Sage ber ©inge roerben roir ben Wangel
an Sanbroetjrambulancen bitter genug empfinben.

©aljer bürfte bie görberung, anftatt nur 1, \e 3

Sanbroetjrambulancen pro ©ioiftonäfreiä ju formi«
ren, rootjl geredjtfertigt fein, jumal ba ber Se^fo*
nalbeftanb roenigftenä an ©anitätä Unteroffijieren
unb ©olbaten in nädjfter 3eit leidjt auä ben oom
Sluäjug nad) ber Sanbroeljr Übertretenben SBetjr«

pftidjtigen fompletirt roerben fann. ©em Wangel
an ©anitätä'Offijieren, roenn ein foldjer roirflid)
eintritt, fann man burdj Slufnabme älterer ©tu*
beuten ber Webijin unb auälänbtfdjer Slerjte, roeldje

unter ber Oberleitung älterer fdjroeijerifdjer ©ani*
tatä«Offijiere ftanben, im ÄriegäfaUe ftetä abhelfen.

Sei ber Sanbroetjr roerben befanntltd) nur 8
gelbbatterien formirt, bafür aber 15 S°fttionä*
fompagnien (anftatt 10 beim Sluäjug). SBir roer»

ben im jroeiten Stjeile unferer Slrbeit Sorfdjläge
bringen, babin jielenb, baä fämmtlidje S«fonal ber

Sanbroeljrartillerie nufebringenb ju oerroenben eoen*

tueH unter Serme^rung ber &abl bex Sanbroeljr«
batterien.

SBir fdjliefeen biefe Setradjtung über bie Seroaff»

nung unb baä ©tärfeoerfjältnife ber einjelnen
SBaffengattungen mit ber ©tmaljnung an bie leU

tenben Seljörben, bie gortfdjritte beä Sluälanbeä

auf biefem ©ebiete forgfältig ju prüfen, unb bie

für unfere Serljältniffe fidj eignenben Slenberungen

redjtjeitig ju acceptiren, refp. fie unferem SBetjr*

fnftem anjupaffen, foroie feine Äoften für Serfudje

ju fdjeuen, roeldje eine SerooUfommnung ber na«

tionalen Seroaffnung bejroecfen, um foldje einfütj«

ren ju fönnen, fobalb roir ©efatjr laufen, oom
Sluälanbe überfjolt ju roerben.

Sllä oierten gaftor jur Slufredjterfjaltung
ber Integrität beä Saterlanbeä ljaben roir genannt

„eine rootjlgeübte" Slrmee.
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muß. Diesem Grundsatze scheint man bei uns nicht

zu huldigen; trotzdem die Volksvertreter die Mittel
bewilligt hatten, die Dauer dieses gefährlichen

Uebergangsstadiums abzukürzen, glaubte die leitende

Behörde im Gegentheil Ersparnisse an dem einmal

bewilligten Budget machen zu müssen, so 1,066.303Fr.
im Jahre 1880, 585.934 Fr. im Jahre 188l und

315.824 Fr. im Jahre 1882. Wir betrachten diese

Ersparnisse mehr als eine Osptati« derievalentiss
gegenüber dem großen Publikum, als einen Akt
der Staatsklugheit. Niemand konnte von vornherein
dafür garantirei,, daß mir in den letzten 10 Jah>

ren nicht in einen Krieg verwickelt wurden; wären

wir z. B. in den letzten 5 Jahren überrascht wor-
den, so wäre nicht einmal der Auszug gerüstet ge«

mesen und auch jetzt kann es noch mehrere Jahre
gehen, bis die Landwehr «wirklich kriegstüchtig aus«

gerüstet sein wird," und dies nur aus dem Grunde,
weil die leitende Behörde die zur Reorganisation
der Armee bewilligten Gelder nicht im Sinne des

Budgets verwendet, resp, nicht das Gesuch stellte,
die Ueberschüsse zur Ausfüllung der bestehenden
Lücken verwenden zu dürfen. In Folge dieses übel

angewandten Sparsystems haben wir die gefährliche

Uebergangsperiode vom Alten zum Neuen, welche

jede vorsichtige Regierung möglichst abzukürzen

sucht, immer noch nicht überwunden!!!
Bevor wir diesen Abschnitt über Bewaffnung und

Ausrüstung schließen, wollen mir noch das
Verhältniß der einzelnen Waffengattungen zu einander

besprechen. Wenn auch schon die alte Eidgenossenschaft

große Schmierigkeiten hatte, in dem kleinen

Gebirgslande eine den Anforderungen der Zeit
entsprechende Reiterei aufzutreiben, so verkannten
unsere Väter im 14. und 15. Jahrhundert keineswegs
die Bedeutung einer tüchtigen Kavallerie, daher

scheuten sie auch nicht die Kosten, im gegebenen

Falle stch eine solche von den Bundesgenossen zu
verschaffen. So sehen wir die Eidgenossen bei

Mutten neben 30,000 Mann Fußtruppen 3800
Reiter in die Schlacht führen, also über 12 °/° des

Heeres; auch bei dem Hülfszuge nach Mailand
1512 und beim Dijonerzuge mußte stch die Eidge«
nosfenschaft eine ansehnliche Kavallerie zu sichern.

Heute haben mir auf zirka 160,000 Mann Infanterie

nur 3400—3500 Mann Kavallerie, also zirka
2'/. "/» oder auf 80,000 Mann Infanterie beim

Auszug 4>/, "/«. Diese Kavallerie genügt kaum
zur Besorgung des Sicherheitsdienstes bei der Feld'
armee, zur Beobachtung der Grenzen, zur
Verschleierung der eigenen Absichten resp. Bewegungen
und zur Erkennung derjenigen des Feindes. Zur
fortgesetzten Fühlung mit dem einmal über unsere

Grenze gedrungenen Gegner, d. h. überhaupt zur
Lösung strategischer Aufgaben, haben wir absolut
keine Kavallerie, weil die Landmehr'Kavallerie nur
auf dem Papier figurirt und weil wir nicht das

richtige Pferdematerial im Lande selbst besitzen, um
dieselbe nöthigenfalls beritten zu machen. Dieser
schwache Bestand an Kavallerie ist ein direkter
Verstoß gegen die moderne Art der Kriegführung
und wird sich noch einmal rächen, ja vielleicht sogar

bitterer rächen, als an den Unglückstagen von
Fraubrunnen und Grauholz, weil sich dieser Mangel an
Kavallerie nicht nur wie dort in taktischer, sondern
auch in strategischer Beziehung fühlbar machen kann.

Wir müssen daher darauf bedacht sein, über etwas
Kavallerie für strategische Zwecke zu verfügen; dieser

Anforderung dürfte wohl am besten dadurch
entsprochen werden, daß wir schon in Friedenszeiten
dafür sorgen, im Kriegsfalle wenigstens einen Theil
der Landwehrkavallerie beritten zu machen (z. B.
in jedem Divistonskreis eine Dragonerschwadron
und eine Guidenkompagnie) und daß dazu die

jüngeren Jahrgänge der Landwehr verwendet würden,
melche von Zeit zu Zeit zu Uebungen einzuberufen
wären. Wir merden auf diesen Pnnkt im zweiten

Theil unserer Arbeit zurückkommen und dort die

Mittel zur Lösung dieser Frage erörtern.
Ein weiteres Mißverhältniß besteht bei der Landwehr,

mo auf nahezu die gleiche Truppenzahl wie
beim Auszug nur 8 Ambulancen formirt werden

(gegenüber 40 beim Auszug). Durch den Zwang
der Umstände können wir genöthigt merden, die

Landwehr ebenfalls als mobile Truppe verwenden

zu müffen, sei es als „Verstärkung" der Felddivisionen,

sei es als selbständig operirende Truppe.
Bei dieser Lage der Dinge werden wir den Mangel
an Landmehrambulancen bitter genug empfinden.
Daher dürfte die Forderung, anstatt nur 1, je 3

Landmehrambulancen pro Dioisionskreis zu formiren,

wohl gerechtfertigt sein, zumal da der
Personalbestand wenigstens an Sanitäts Unteroffizieren
und Soldaten in nächster Zeit leicht aus den vom
Auszug nach der Landwehr übertretenden Wehr»

Pflichtigen kompletirt werden kann. Dem Mangel
an Sanitäts offizieren, wenn ein folcher wirklich
eintritt, kann man durch Aufnahme älterer
Studenten der Medizin und ausländischer Aerzte, welche

unter der Oberleitung älterer schweizerischer

Sanitäts-Offiziere ständen, im Kriegsfalle stets abhelfen.
Bei der Landmehr werden bekanntlich nur 8

Heldbatterien formirt, dafür aber 15
PositionSkompagnien (anstatt 10 beim Auszug). Wir werden

im zweiten Theile unserer Arbeit Vorschläge

bringen, dahin zielend, das sämmtliche Personal der

Landwehrartillerie nutzbringend zu verwenden eventuell

unter Vermehrung der Zahl der Landwehrbatterien.

Wir schließen diese Betrachtung über die Bewaffnung

und das Stärkeverhältniß der einzelnen

Waffengattungen mit der Ermahnung an die

leitenden Behörden, die Fortschritte des Auslandes
auf diesem Gebiete sorgfältig zu prüfen, und die

für unsere Verhältnisse sich eignenden Aenderungen
rechtzeitig zu accextirrn, resp, sie unserem Wehrsystem

anzupassen, sowie keine Kosten für Versuche

zu scheuen, welche eine Vervollkommnung der

nationalen Bewaffnung bezwecken, um solche einführen

zu können, sobald wir Gefahr laufen, vom
Auslande überholt zu werden.

Als vierten Faktor zur Aufrechterhaltung
der Integrität des Vaterlandes haben wir genannt

„eine wohlgeübte" Armee.
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Obrooljl unfere Sorfaljren im 14. unb 15. 3at)r*

jjunbert aufeer ben ©djiefeübungen feine regelmäfeigen
(5j;erjttien fannten, fo roaren fie bod) in bem jroei«
{juribertjäljrigen Äampfe um bie politifdje Unab«

fjängigfeit trefflidje ©olbaten geroorben. ©ie roaren
nidjt nur in ber £>anbtjabung ber Söaffen, fonbern
aud) in ber Sluäfüljrung jener Seroegungen eingeübt,

roeldje in ber golge fpejiell alä ©djroeijertaftif
bejeidjnet rourben. ©iefe ©efedjtötaftif roar gut in
jenen «Seiten, alä bie geuerroaffen fid) nod) in ben

erften ©ntroidlungäftabien befanben, fpäter roar fie
gerabeju roiberfinnig. Slnftatt aber bie trabitionelle
©efedjtätaftif ben gortfdjritten auf bem ©ebiete ber

geuerroaffen anjupaffen, glaubten unfere Sorfaljren
im Slnfang beä 16. 3atjrtjunbertä biefer oeränberten

Sage ber ©inge feine Stedjnung tragen ju muffen,
in ber Sotauäfefeung, bafe perfönlidje Sapferfeit
unb rndftdjtälofeä ©raufloägefjen ftetä ben .fjaupt*
faftor beä ©iegeä bilbe. Sllä nun bie alte Saftif
in ben ©djladjten oon Warignano unb Sicocca
total ©djiffbrud) litt, ba fdjien mit einem ©djlage
alleä ©elbftoertrauen auf bie eigene Äraft gebro«
djen ju fein. Slnftatt fid) enger an einanber ju
fdjliefeen unb Äampfmittel unb ©efedjtätaftif ben

Slnforberungen ber 3eit anjupaffen, jerfleifdjten
ftd) bie ©ibgenoffen in inneren Äümpfen; roäljrenb
fte Saufenbe oon tüdjtigen Äriegern auf aüe

©djladjtfelber ©uropa'ä fanbten, liefeen fte baä

Ijeimifdje SBeljrroefen gänjlidj oerlottevn. Sluä

gurdjt oor bem Slufroadjen beä Solfägeifteä unter
ben SBaffenübungen, oernadjläffigten bie £ftegierun*=

gen ber alten eibgenöffifdjen ©tänbe baä Sanboolf
unb bie Serooljner ber gemeinen §errfa)aften ju
regelmäfeigen SBaffenübungen einjuberufen, man
begnügte fid) mit furjen 3nfpeftionen ober fdjicfte
oielleidjt alte ©olbaten alä ©rillmeifter auf'ä Sanb,

um an ©onntagen einige oeraltete ©oolutionen auä»

führen ju lafien. Äriegerifdje Uebung, roie fie roat)*

renb ber Unabbängigfeitäfriege im 14. unb 15.

3afjrtjunbert in Srariä erworben rourbe, fefjlte ben

im Sanbe anfäffigen SBeljrpftidjtigen, biejenigen
aber, roeldje in auälänbifdjen ©ienften militärifdj
auägebilbet roaren unb roieber in'ä Saterlanb ju*
rüdfetjrten, rourben felbft nidjt einmal in ben Sagen
ber ©efatjr jur Sertbeibigung beä Saterlanbeä

tjerbeigejogen, roie folgenbe auf bie gnftänbe oon
1798 bejüglidjen SBorte beä Oberften SBielanb

jeigen:
„Son ben im franjöfifdjen, farbinifdjen unb fjol«

„länbifdjen ©ienft geftanbenen ©djroeijern roaren

„25,000 Wann entlaffen jurücfgefommen; itjre
„Offijiere befanben ftd) gröfetentfjeilä im Sater*
„lanbe oljne Slnftellung, brobloS unb mit friege«

„rifdjem ©eift befeelt. Slud) biefe beroaffnete man
„nidjt unb liefe baä Ungeteilter ber Sieoolution

„tjeranjieben, oljne mit Äraft bagegen ju Ijanbeln."
Ungenügenbe unb nidjt etntjeitlidje ©ntroicfelung

ber tjjatfädjlid) biäponiblen ©treitfräfte, ungenü«
genbe Äriegäbereitfdjaft, unjettgemäfee Seroaffnung,
fdjledjte militärifdje Sluäbilbung ber roeljrpflidjtigen
Wannfdjaft, Sernadjläffigung in griebenäjeiten für
eine folibe Sofia ju forgen, politifdje gerfaljrentjeit

unb bafjer Wangel einer fräftigen ^entraüei*
tung liefeen bie alte ©ibgenoffenfdjaft im 3atjre
1798 trofe tapferer ©egenroetjr einjelner ©tänbe in
iljrer ©efammUjeit fläglid) ju ©runbe geljen!

Slud) nad) ber fdjroeren Stüfungäjett oon 1798
biä 1815 rourben trofe metjrfadjer [Reformoerfudje
feine fetjr bebeutenben gortfdjritte bejüglidj ber

militärifdjen Sluäbilbung unferer Wilijen gemadjt.

©a ber Unterridjt jum gröfjten Sljeil in ben feän*
ben ber Äantone lag, roar aud) bie Sluäbilbung
ber einjelnen Äontingente eine febr oerfdjiebene;
trofebem bie ©reigniffe oon 1848 etroaä meljr ,3eu*

tralifation in baä gefammte SBeljrfrjftem brachten,

fo fann man bod) breift behaupten, bafe bie mili*
tärifdjen Uebungen biä oor einem soejennium nod)

oielfad) alä Slnläffe beä Sergnügenä betradjtet
rourben. Slbgefeljen oon ber eingreifenben [Reform
beä $abxeä 1874 oerbanfen roir eä ber Südjtigfett
unb aufopfernben Sftidjttreue beä 3nftruftionäper*
fonalä unb beä fadjmännifdj gebilbeten Stjeileä beä

Offijieräforpä, bafe bleute ein ernfterer ©eift bet

unferen Sruppenübungen tjerrfdjt, ber nidjt oljne

©inftufe audj auf bie lauen ©lemente ift. ©ie ©r«
rungenfdjafttn burd) bie Wilitärorganifation oou
1874 gegenüber bem früheren SBeljrfgftem finb ju
befannt, alä bafe roir fie bier aufjäfjlen rooUten.

Srofe ber unleugbaren Sorjüge ber heutigen Or*
ganifation, roeiät biefelbe, roie febeä menfdjlidje
Wadjroerf, audj einjelne Wangel auf, bie roir mit
ber j$eit ju befeitigen tradjten muffen. Sllä einen

foldjen Wangel bejeidjnen roir bie Sljatfadje, bafe

feine ober nur ungenügenbe ©djritte getban roor«
ben finb, um bie oon ben jüngeren 3°-bjgängen
beä Sluäjugeä erroorbenen militärifdjen Äenntniffe
unb gertigfeiten aud) in ber golge feftjubalten.
©o roerben bie oier älteften 3ab>gänge beä Sluä*

jugeä (bie Äaoallerie auägenommen) nidjt meljr ju
ben regelmäfeigen Uebungen ber Sruppeneinbeiten,
benen fie angehören, einberufen, ©ieä ijat jur
golge, bafe biefe Seute ifjre militärifdjen Äenntniffe
unb gertigfeiten jum Sljeil roieber oergeffen, biä

fte in bie Sanbroeljr übertreten. Sei biefer Sruppe
fannte man biä oor furjer .Seit gar feine SBieber*

Ijolungäfurfe, man begnügte ftdj oielmeljr mit einer

eintägigen 3nfpeftion, fdjmeidjelte ftdj aber nidjtä
beftoroeniger im Äriegäfalle jirfa 90,000 Wann
Sanbroeljr in'ä gelb ftellen ju fönnen.

Sei einer plöfelidjen Wobiliftrung roürbe eä fid)

jeigen, bafe biefer Sruppe, roeldje ein trefflidjeä
Waterial repräfentirt, faft aüeä fefjlt, um felbtüdj*
tig ju fein, nämlid) biä jefet ein Sljeil ber Äabreä

(bie jefet allerbingä ergänjt roerben), ein grofeer

Stjeil ber perfönlidjen unb Äorpäauärüftung (roeldje

erft nadj unb nad) befdjafft roerben fann), ber

gröfete Sljeil ber Offtjieräreitpferbe, unb — ber*
ienige ©rab militärifdjer Sluäbilbung,
ber felbft in einem Wilij^eere alä Wi«
nimum oerlangt roerben mufe.

©eit 1881 ijat man biefem lefeteren Uebelftanbe

burd) folgenbe Seftimmungen abjutjelfen gefudjt'
„1) ©ie 3nfanteriebataiÜone, bie gelbbatterien»

„bie Softtionäfompagnien unb Äabreä ber ©enie*

17S -
Obwohl unsere Vorfahren im 14. und 15, Jahr-

hundert außer den Schießübungen keine regelmäßigen
Exerzitien kannten, so waren sie doch in dem zmei«

hundertjährigen Kampfe um die politische
Unabhängigkeit treffliche Soldaten geworden. Sie waren
nicht nur in der Handhabung der Waffen, sondern
auch in der Ausführung jener Bewegungen einge-
übt, welche in der Folge speziell als Schmeizertaktik
bezeichnet wurden. Diese Gefechtötaklik war gut in
jenen Zeiten, als die Feuerwaffen sich noch in den

ersten Entwicklnngsstadien befanden, später war sie

geradezu widersinnig. Anstatt aber die traditionelle
Gefechtstaktik den Fortschritten auf dem Gebiete der

Feuerwaffen anzupassen, glaubten unsere Vorfahren
im Anfang des 16. Jahrhunderts dieser veränderten

Lage der Dinge keine Rechnung tragen zu müsfen,
in der Voraussetzung, daß persönliche Tapferkeit
und rücksichtsloses Drauflosgehen stets den Hauptsaktor

des Sieges bilde. Als nun die alte Taktik
in den Schlachten von Marignano und Bicocca
total Schiffbruch litt, da schien mit einem Schlage
alles Selbstvertrauen auf die eigene Kraft gebrochen

zu sein. Anstatt stch enger an einander zu
schließen und Kampfmittel und Gefechtstaktik den

Anforderungen der Zeit anzupassen, zerfleischten

sich die Eidgenossen in inneren Kämpfen; während
sie Tausende von tüchtigen Kriegern auf alle
Schlachtfelder Europa's sandten, ließen ste das
heimische Wehrwesen gänzlich verlottern. Aus
Furcht vor dem Aufwachen des Volksgeistes unter
den Waffenübungen, vernachlässigten die Regierungen

der alten eidgenössischen Stände das Landvolk
und die Bewohner der gemeinen Herrschaften zu
regelmäßigen Waffenübungen einzuberusen, man
begnügte sich mit kurzen Inspektionen oder schickte

vielleicht alte Soldaten als Drillmeister auf's Land,
um an Sonntagen einige veraltete Evolutionen aus«

führen zu lasten. Kriegerische Uebung, wie sie während

der Unabhängigkeitskriege im 14. und 15.

Jahrhundert in Praxis erworben wurde, fehlte den

im Lande ansässigen Wehrpflichtigen, diejenigen
aber, welche in ausländischen Diensten militärisch
ausgebildet waren und wieder in's Vaterland
zurückkehrten, wurden selbst nicht einmal in den Tagen
der Gefahr znr Vertheidigung des Vaterlandes
herbeigezogen, wie folgende auf die Zustünde von
1798 bezüglichen Worte des Obersten Wieland
zeigen:

„Von den im französischen, sardinischen und
holländischen Dienst gestandenen Schweizern waren
„25,000 Mann entlassen zurückgekommen; ihre
„Ofsiziere befanden stch größtentheils im Vaterland«

ohne Anstellung, brodlos und mit kriege«

„rischem Geist beseelt. Auch diese bewaffnete man
„nicht und ließ das Ungewitter der Revolution
„heranziehen, ohne mit Kraft dagegen zu handeln.«

Ungenügende und nicht einheitliche Entwickelung
der thatsächlich disponiblen Streitkräfte, ungenügende

Kriegsbereitschaft, unzeitgemäße Bewaffnung,
schlechte militärische Ausbildung der mehrpflichtigen
Mannschaft, Vernachlässigung in Friedenszeiten für
eine solide Basis zu sorgen, politische Zerfahrenheit

und daher Mangel einer kräftigen Zentralleitung

ließen die alte Eidgenossenschaft im Jahre
1798 trotz tapferer Gegenwehr einzelner Stände in
ihrer Gesammtheit kläglich zu Grunde gehen!

Auch nach der schweren Prüfungszeit von 1798

bis 1815 wurden trotz mehrfacher Reformversuche
keine sehr bedeutenden Fortschritte bezüglich der

militärischen Ausbildung unserer Milizen gemacht.

Da der Unterricht zum größten Theil in den Händen

der Kantone lag, war auch die Ausbildung
der einzelnen Kontingente eine sehr verschiedene;

trotzdem die Ereignisse von 1848 etwas mehr
Zentralisation in das gesammte Wehrsystem brachten,
so kann man doch dreist behaupten, daß die

militärischen Uebnngen bis vor einem Dezennium noch

vielfach als Anlässe des Vergnügens betrachtet
wnrden. Abgesehen von der eingreifenden Reform
des Jahres 1874 verdanken wir es der Tüchtigkeit
und aufopfernden Pflichttreue des Jnstruktionsper«
sonals und des fachmännisch gebildeten Theiles des

Offizierskorps, daß heute ein ernsterer Geist bei

unseren Truppenübungen herrscht, der nicht ohne

Einfluß auch auf die lauen Elemente ist. Die Er»
rungenschaften durch die Militärorganisation von
1874 gegenüber dem früheren Wehrsystem sind zu

bekannt, als daß wir fle hier aufzählen wollten.
Trotz der unleugbaren Vorzüge der heutigen
Organisation, weist dieselbe, wie jedes menschliche

Machmerk, auch einzelne Mängel auf, die wir mit
der Zeit zu beseitigen trachten müssen. Als einen

solchen Mangel bezeichnen mir die Thatsache, daß
keine oder nur ungenügende Schritte gethan worden

sind, um die von den jüngeren Jahrgängen
des Auszuges erworbenen militärischen Kenntnisse
und Fertigkeiten anch in der Folge festzuhalten.
So werden die vier ältesten Jahrgänge des

Auszuges (die Kavallerie ausgenommen) nicht mehr zu
den regelmäßigen Uebungen der Truppeneinheiten,
denen sie angehören, einberufen. Dies hat zur
Folge, daß diese Leute ihre militärischen Kenntniffe
und Fertigkeiten zum Theil wieder vergessen, bis
sie in die Landmehr übertreten. Bei dieser Truppe
kannte man bis vor kurzer Zeit gar keine

Wiederholungskurse, man begnügte stch vielmehr mit einer

eintägigen Inspektion, schmeichelte sich aber nichts

destomeniger im Kriegsfalle zirka 90,(100 Mann
Landmehr in's Feld stellen zu können.

Bei einer plötzlichen Mobilisirung würde es sich

zeigen, daß dieser Truppe, welche ein treffliches
Material repräsentirt, fast alles fehlt, um feldtüch-

tig zu sein, nämlich bis jetzt ein Theil der Kadres
(die jetzt allerdings ergänzt werden), ein großer

Theil der persönlichen und Korpsausrüstung (welche

erst nach und nach beschafft merden kann), der

größte Theil der Offiziersreitpferde, und —
derjenige Grad militärischer Ausbildung,
der selbst in einem Milizheere als
Minimum verlangt werden muß.

Seit 1381 hat man diesem letzteren Uebelstande

durch folgende Bestimmungen abzuhelfen gesucht

„1) Die Jnfanteriebataillone, die Feldbatterien«

.die Positionskompagnien und Kadres der Genie«
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„bataiüone ber Sanbroeljr roerben je baä oierte 3ab,r
„in einer oon bem Sunbeärattj ju beftimmenben

„Steitjenfolge ju SBieberljoIungä» bejro. Äabreä»

„furfen oon folgenber ©auer (©inrüdungä- unb

„©ntlaffungätag nidjt inbegriffen) einberufen:

„a. ©ie 3nfanteriebataiüone für 5 Sage mit
„oorangebenbem oiertägigem Äabreäoorfurfe.

„b. ©ie gelbbatterien unb Softtionäfompagnien
„für 6 Sage.

„c. ©te Äabreä ber ©eniebataiüone, influfioe
„©efreite unb Sambouren für 6 Sage.

„d. ©ie Sutibeäperfammlung beftimmt aüjätjrlidj
„bei geftfefeung beä Soranfdjlageä, ob unb aüfäüig
„roie oiele 3a^rgänge ber Unteroffijiere unb ber

„©olbaten ber Sanbroebr oon ben SBieberljoIungä*
„furfen unb ben ©djiefeübungen befreit fein foüen.

,2) ©ie übrigen Sanbroetjrtruppen, roeldje nidjt
„in bie im Slrt. 1 oorgefebenen SBieberljoIungä«
„bejro. Äabreäfurfe ju beorbern ftnb, baben aü»
„jäfjrlid) nur eine eintägige 3nfpeftion ju beftetjen.

„©er Sunbeärattj ift jebod) oerpflidjtet, aud) biefe

„©inljeiten ju befonberen Uebungen einjuberufen,
„fofern ein Slufgebot ber Sanbroeljr in Sluäfidjt
„ftetjt."

©iner unferer tüdjtigften 3nftruftionäoffijiere
madjte jüngft auf bie mangelbafte Sogif biefeä

©rjftemä in einer gadjfdjrift aufmerffam. ©ofort
fufjr bie gefammte treffe über iljn tjer unb felbft
eine Slnjaljl oon 8anbroefjr«Wajoren fatj ftdj be«

müfeigt, eine förmlidje Älagefdjrift gegen biefen
»erbienten Offijier beim ©Ijef beä eibgenöffifdjen
Wilitärbepartementä einjureidjen, ju roeldjer bie

Welobie pafete: „SBar bod) je ein Wenfd) fo fred),
roie ber Sürgermeifter ic." dlnx an ben beiben

unoorftdjtig Ijingeroorfenen SBörtdjen „©djroinbel,
Slague* fönnten bie Sefdjroerbefüljrer ein §äfdjen
finben, um iljre Sllilippica anjuljeften, ben SSeroeiä

bafür, bafe bie SBiebertjolungäfurfe ber Sanbroetjr
in tfjret gegenroärtigen gorm „feine"
©elbfttäufdjung feien, ljaben fte nidjt erbradjt.

2Benn roir bie ©adje sine ira et studio betradj=
ten, fo ift bodj bie Sogif eine fonberbare, bafe ber

Sunb, roeldjer ben Äantonen ben Untenidjt ab«

naljm, bamit bie Sluäbilbung ber oerfdjiebenen
Äontingente „eine gleicfcmäfeige roerbe", nun felbft
nidjt bafür forgt, bafe bie Sluäbilbung ein unb
berfelben Sruppeneinljeit „eine gleidjmäfeige bleibe",
©aä ift bod) flar, bafe bie Sereinigung oon un«
gleidjmäfeig auägebilbeten ©lementen in ein unb
berfelben taftifajen ©inljeit nur nadjtfjeilig auf bie

Seiftungäfäbigfeit berfelben roirfen mufe. ©iefen
geljler begeben roir burdj ©iäpenfation ber oier
älteften 3af)tgänge beä Sluäjugeä oon ben regel«

mäfeigen Uebungen; ben gleidjen geljler begeben

roir bei ber Sanbroebr, roenn roir bie älteften 3a&r*
gänge biäpenftren, otjne gleidjjeitig eine 9teorgani-
fation biefer Sruppe oorjuneljmen, roeldje eine

Srennung ber jüngeren oon ben älteren 3ab>gän*
gen geftattet (j. S. in ©rfafe* unb Sefafettngä»

truppen).
©o lange roir baran benfen, einjelne taftifdje ©in*

fjeiten ber Sanbroeljr alä felbftänbig «perirenbe

Sruppe ju oerroenben, bürfen roir bie älteften

3atjrgänge audj biefer Sruppe nidjt oon ben regel«

mäfeigen Uebungen biäpenftren, fonft ljaben roir
roie beim Sluäjug in berfelben taftifetjen ©inljeit
fetjr oerfdjiebenartig auägebitbete ©lemente.

Unfere Wilitärorganifation geftattet, bie Sanb«

roeljr im Äriegäfaüe alä „©rfafe" ber gelbarmee
eoentueU audj jur „Serftärfung" ber gelbbioifionen
ijerbeijujietjen. 3m erfteren gaüe roerben roieberum

fetjr ungleidjmäfeig auägebilbete ©lemente in ber*

felben taftifajen ©inljeit jufammengeroorfen, im
lefeteren gaüe roerben taftifdje ©inbeiten oon
äufjerft ungleidjmäfeiger Sluäbilbung in bem gleu
djen Sruppenoerbanbe oereinigt; benn nadjbem

fdion in ben lefeten oier 3a^rcn im Sluäjuge fein
©ienft mefjr geleiftet rourbe, roerben bie roäljrenb
ben erften adjt 3aljren beä Sluäjugeä erworbenen

Äenntniffe bebeutenb jufammengefdjrumpft fein unb
bie fünftägigen Sanbroeljr-äBieberfjolungäfurfe wer*
ben bann fidjerlidj nidjt auäreidjen, baä Sergeffene

aufjufrifdjen.
Slufeerbem jeigt baä gegenwärtige ©nftem nodj

folgenben Uebelftanb: Serlangt eine gelbbioifion

j. S. 700 Wann Snfanterie alä ©rfafe für getjabte

Serlufte, fo roitb man entroeber, um nidjt meljr alä
eine taftifdje ©inljeit aufjulöfen, ein Sanbroeljr»

3nfanterie=Sataiüon an bie betreffenbe gelbbioifion
abgeben unb bie Wannfdjaft beäfelben oljne 9tüd=

fidjt auf baä Sllter ber Sanbroetjrmänner an bie*

jenigen Sataiüone ber ©ioifion oertljeilen, roeldje

©rfafe bebürfen. ©iefe Söfung ber grage inool«

oirt eine Ungeredjtigteit; fdjon im 14. unb 15.

Safjrljunbert galt ber ©runbfafe, bafe bie jungem
3atjrgänge juerft inä gelb gefteüt unb bie altern

bauptfädjlidj nur jur Sertljeibigung ber Softtionen
unb nur im SRotfjfaüe im freien gelbe oerroenbet

rourben. ©djon in biefer S«iobe begegnen roir
ber ©reitfjeilung: erfter, jroeiter, britter Sluäjug.
©ie Organifation oon 1874 Ijat bie trabitioneüe

©reitljetlung aufgehoben unb roie roir glauben mit
Unreajt. — SJceljmen roir nun an, man rooüe biefen

Slft ber Ungeredjtigteit gegenüber ben älteren 3ab>
gangen ber Sanbroeljr oermeiben, fo mufete man bie

jungem 3at)rgünge oon 2—4 Sanbroetjr*Sataiüonen
alä ©rfafe an bie betreffenbe gelbbioifion abgeben,

©iefe Waferegel, roeldje mit namtjaften griftionen
unb bab>r audj mit 3'ttoeTtuft oerbunben roäre,

tjätte roieberum bie nadjttjeilige golge, bafe baburd)
2—3 taftifdje ©inljeiten auäeinanber geriffen roür«

ben, anftatt nur einer einjigen, audj roaren bie

Srümmer biefer 2—4 Sataiüone faum meljr oer»

roenbbar.

Um aü' bie genannten Uebelftänbe ju oermei«

ben, fdjlagen roir folgenbe Wobififation ber biä«

Ijerigen Organifation oor:
a. ©ie lefeten 4 3afjrgänge beä Sluäjugeä finb

ju aüen Uebungen fjerbeijujietjen.

b. ©ie SBieberljolungäfurfe ber Sanbroeljr ftnb

oon 3 auf 2 ju rebujiren, jebodj roaren bie einjel«

nen Äutfe, e r f l u f i o e Sotfutfe, oon 5 auf 10

Sage ju erfjötjen, ferner roaren biefe beiben Sanb«
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„bataillone der Landwehr werden je das vierte Jahr
„in einer von dem Bundesrath zu bestimmenden

„Reihenfolge zu Wiederholungs- bezw. Kadres»
„kursen von folgender Dauer (EinrückungS' nnd

„Entlassungstag nicht inbegriffen) einberufen:

„». Die Jnfanteriebataillone für 5 Tage mit
„vorangehendem viertägigem Kadresvorkurse.

„b. Die Feldbatterien und PositionSkompagnien
„für 6 Tage.

„«. Die Kadres der Geniebataillone, inklusive
„Gefreite und Tambouren für 6 Tage.

„à. Die Bundesversammlung bestimmt alljährlich
»bei Festsetzung des Voranschlages, ob und allfällig
„wie viele Jahrgänge der Unterofstziere und der

„Soldaten der Landmehr von den Wiederholungskursen

und den Schießübungen befreit sein sollen.
,2) Die übrigen Landwehrtruppen, welche nicht

„in die im Art. 1 vorgesehenen Wiederholungs»
«bezw. Kadreskurse zu beordern sind, haben all-
„jährlich nur eine eintägige Inspektion zu bestehen.

„Der Bundesrath ist jedoch verpflichtet, auch diese

»Einheiten zu besonderen Uebungen einzuberufen,
„sofern ein Aufgebot der Landwehr in Aussicht
«steht."

Einer unserer tüchtigsten Jnstruktionsoffiziere
machte jüngst auf die mangelhafte Logik dieses

Systems in einer Fachschrist aufmerksam. Sofort
fuhr die gesammte Presse über ihn her und selbst

eine Anzahl von Landwehr-Majoren sah sich be<

müßigt, eine förmliche Klageschrift gegen diesen

verdienten Offizier beim Chef des eidgenössischen

Militärdepartements einzureichen, zu welcher die

Melodie paßte: „War doch je ein Mensch so frech,
wie der Bürgermeister zc." Nur an den beiden

unvorsichtig hingeworfenen Wörtchen „Schwindel,
Blague" konnten die Beschwerdeführer ein Häkchen

finden, um ihre Philippics anzuheften, den Beweis
dafür, daß die Wiederholungskurse der Landwehr
in ihrer gegenwärtigen Form „keine'
Selbsttäuschung seien, haben sie nicht erbracht.

Wenn wir die Sache sine irs st stuäio betrach

ten, so ist doch die Logik eine sonderbare, daß der

Bund, welcher den Kantonen den Unterricht
abnahm, damit die Ausbildung der verschiedenen
Kontingente „eine gleichmäßige merde", nun selbst

nicht dafür sorgt, daß die Ausbildung ein und
derselben Truppeneinheit „eine gleichmäßige bleibe".
Das ist doch klar, daß die Vereinigung von
ungleichmäßig ausgebildeten Elementen in ein und
derselben taktischen Einheit nur nachtheilig auf die

Leistungsfähigkeit derselben wirken muß. Diesen
Fehler begehen wir durch Dispensation der vier
ältesten Jahrgänge des Auszuges von den

regelmäßigen Uebungen; den gleichen Fehler begehen

mir bei der Landwehr, wenn wir die ältesten Jahrgänge

dispenstren, ohne gleichzeitig eine Reorgani»
sation dieser Truppe vorzunehmen, welche eine

Trennung der jüngeren von den älteren Jahrgängen

gestattet (z. B. in Ersatz- und Besatzungstruppen).

So lange wir daran denken, einzelne taktische

Einheiten der Landwehr als selbständig «perirende

Truppe zu verwenden, dürfen wir die ältesten

Jahrgänge auch dieser Truppe nicht von den

regelmäßigen Uebungen dispenstren, sonst haben wir
wie beim Auszug in derselben taktischen Einheit
ehr verschiedenartig ausgebildete Elemente.

Unsere Militärorganisation gestattet, die Landwehr

im Kriegsfalle als „Ersatz" der Feldarmee
eventuell auch zur „Verstärkung" der Felddivisionen
herbeizuziehen. Im ersteren Falle werden wiederum
sehr ungleichmäßig ausgebildete Elemente in
derselben taktischen Einheit zusammengeworfen, im
letzteren Falle werden taktische Einheiten von
äußerst ungleichmäßiger Ausbildung in dem gleichen

Truppenverbande vereinigt; denn nachdem

schon in den letzten vier Jahren im Auszuge kein

Dienst mehr geleistet wurde, werden die während
den ersten acht Jahren des Auszuges erworbenen

Kenntnisse bedeutend zusammengeschrumpft sein und
die fünftägigen Landmehr-Wiederholungskurse werden

dann sicherlich nicht ausreichen, das Vergessene

aufzufrischen.

Außerdem zeigt das gegenwärtige System noch

folgenden Uebelstand: Verlangt eine Felddivision
z. B. 700 Mann Infanterie als Ersatz für gehabte

Verluste, so mird man entweder, um nicht mehr als
eine taktische Einheit aufzulösen, ein Landwehr-
Jnfanterie-Bataillon an die betreffende Felddiviston
abgeben und die Mannschaft desselben ohne Rücksicht

auf das Alter der Landwehrmänner an
diejenigen Bataillone der Division vertheilen, welche

Ersatz bedürfen. Diese Lösung der Frage invol»

virt eine Ungerechtigkeit; schon im 14. und 15.

Jahrhundert galt der Grundsatz, daß die jüngern
Jahrgänge zuerst ins Feld gestellt und die ältern
hauptsächlich nur zur Vertheidigung der Positionen
und nur im Nothfälle im freien Felde verwendet

wurden. Schon in dieser Periode begegnen wir
der Dreitheilung: erster, zweiter, dritter Auszug.
Die Organisation von 1874 hat die traditionelle

Dreitheilung aufgehoben und wie wir glauben mit
Unrecht. — Nehmen wir nun an, man wolle diesen

Akt der Ungerechtigkeit gegenüber den älteren

Jahrgängen der Landwehr vermeiden, so müßte man die

jüngern Jahrgänge von 2—4 Landwehr-Bataillonen
als Ersatz an die betreffende Felddivision abgeben.

Diese Maßregel, welche mit namhaften Friktionen
und daher auch mit Zeitverlust verbunden märe,

hätte wiederum die nachtheilige Folge, daß dadurch

2—3 taktische Einheiten auseinander gerissen würden,

anstatt nur einer einzigen, auch wären die

Trümmer dieser 2—4 Bataillone kaum mehr
verwendbar.

Um all' die genannten Uebelstände zu vermeiden,

schlagen wir folgende Modifikation der

bisherigen Organisation vor:
». Die letzten 4 Jahrgänge des Auszuges sind

zu allen Uebungen herbeizuziehen.

d. Die Wiederholungskurse der Landwehr sind

von 3 auf 2 zu reduziren, jedoch wären die einzel«

nen Kurse, exklusive Vorkurse, von 5 auf 10

Tage zu erhöhen, ferner wären diese beiden Land-
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roetjrroieberbolungäfurfe auf bie erften 4 Satjre beä

©ienfteä in ber Sanbroefjr ju oerlegen.

c. ©ä ift roieber bie trabitioneüe ©reitfjeilung ein'
jufüijren in bem ©inne, bafe bie jungem %af)x>

gänge ber Sanbroeljr bie ©rfafe«, bie älteren 3<rtjr«

gänge bagegen bie Sefafeungstruppen bilben rourben.
SBir roerben biefen Sorfdjlag im 2. Sljeile biefer

Slrbeit in betaiüirter SBeife auäeinanberfefeen unb
motioiren, jefet begnügen roir unä bamit auf ein*

jelne Sortfjeile beäfelben aufmerffam ju madjen, in
Sejug auf bie Sluäbilbung ber Sruppen forootjl beä

Sluäjugeä alä ber Sanbroeljr:
©ie taftifajen ©inljeiten beä Sluäjugeä rourben

gleidjmäfeiger auägebilbete ©lemente enttjalten, alä
jefet. — ©ie8anbroe!jr>@rfafetuippenförper würben
ebenfaüä auä gleidjmäfeiger auägebilbeten ©lernen«

ten beftetjen, roie gegenroärtig bie Sanbroebr in toto.
©ä roäre fomit nidjt nur bie Qualität beä Sluä=

jugeä, fonbern audj ber ©rfafetruppen getjoben unb
eä beftänbe in ^nfunft eine geringere ©ifferenj
jroifdjen ber erftern unb lefetern Sruppe, alä gegen«

roärtig jroifdjen Sluäjug unb Sanbroeljr. Wit an«
beren SBorten, eä fönnten bie erften 3afjrgänge ber

Sanbroeljr oljne Sebenfen jur Sluäfüüung ber Süden
in ber gelbarmee abgegeben unb bie taftifetjen ©in«
fjeiten ber ©rfafetruppen mit gröfeerem Sorttjeil jur
Serftärfung ber gelbbioifionen oerroenbet roerben.

Wan roürbe burdj Slnnaljme unfereä Sorfdjlageä
jenen Slft ber Ungeredjtigfeit gegenüber ben älteren

3afjrgängen ber Sanbroetjr oermeiben. ©abei roaren

bie Sefafeungätruppen, b. Ij. bie älteften 3afjrgänge
ber Sanbroeljr, immer nodj beffer auägebilbet alä

jefet baä ©roä ber Sanbroeljr. gerner rourben bei

ber Slbgabe beä ©rfafeeä oon ber Sanbroeljr an bie

gelbarmee nidjt fo oiele taftifdje ©inljeiten jer«
riffen, roie bei ber heutigen Organifation, oiele

griftionen unb bamit audj oiel ^eitoerluft roürbe

bamit oermieben.
SBir ftnb ijier aüerbingä oon unferem urfprüng«

lidjen S^ogramm abgeroidjen, nad) roeldjem roir im

erften Sljeile ber Slrbeit einjelne Wangel beä gegen»

roärtigen ©nftemä namfjaft ju madjen gebadjten,

roäljrenb roir bie Sorfdjläge jur Hebung berfelben
erft im jroeiten Sljeile bringen rooüten. feiex aber

glaubten roir burd) bie ©arlegung ber [Reformoor*
fdjläge bie Wangel beä biäljerigen ©pftemä beffer
beleudjten ju fönnen.

SBenn roir jum ©djluffe bie im III. Äapitel an«

gefteüten Setradjtungen in Äürje refümiren rooüen,
fo lauten fte:

1. 3n golge ber ©infüljrung ber
allgemeinen SBeljrpflidjt aud) bei
ben Radjbarftaaten finb roir eineä
Womenteä, ber früljer ju unferen
©unfteninbieSBagfdjaale fiel, be
raubtroorben: n am l idj ber W ö g lid) *

lidjfeit „relatio" gröfeere ©treitfräfte
inä gelb ft eilen ju fönnen alä

unfere 9tad)barn; baljer bürfen roir
unä im galle eineä jentraleuropäi*
fdjen Äriegeä nidjt meljr an bie in
ben lefeten 250 3a|jren befolgte

SrartS fjalteu: jum ©djufee unferer
Neutralität einen fdjroadjen ©renj»
forbon aufjuftellen.

2. ©er Wangel an Offijierä»[Reit
pferben, foroie an Sanbroefjr«Äas
oallerie Sferben — ber Umftanb,
bafe baä Äorpämaterial ber tafti
fdjen ©iubeiten ber ©renjbioifio*
nen, bie © i o if io näp ar f ä bie ©e*
potparfä, bie SBaffen* unb Wuni«
tionäo or r ä ttj e, bie gabrifen unb
Saboratorien in offenen Släfeen,
oft faum mefjr alä ein Sagmarfdj
oon ber ©renje liegen — ber Wangel
jeglidjen fortififatorifdjen Ser*
fdjluffeä ber in unb burd) unfer
Sanb füljrenben ftrategifdjen Si*
nien — baä alleä fefet unä ber ©e*
fatjr einer ©törung ber Wobtlifi
rung oon ©eiten ber ©egner auä,
bie unä (roeil beffer oorberettet)
überrafdjen, unfer Äriegä material
oernidjten, ja unä burdj einjelne
©djläge befiegen fönnen, beoor eä

unä gelingt, bie t aft if äj en ©inj) ei*
ten unferer ©ioifionen ju befam«
mein unb bie gelbarmee ju einer
©ntfdjeibungäfdjladjt ju fonjen«
t r i r e n.

3. ©ie Seroaffnung ber S 0 f i 11 o tt 8 •
Slrtillerie ift eine fo oeraltete, bafe
eä unoerantroortlidj roäre, biefe
Sruppe mit f o Id) em Waterial in ei«
nen ungleichen Äampf jufdjiden; ber
Wangel an orbonnaujmäfeigen S * »'-
oiant» unb Sagageroagen unb bieSefdjaf«
fung oon [Requifitionäf utjrroerfen faitn
bieWobilifirungoerjögern unb im
Saufe beä Äriegeä Seranlaffung ju
e r l) e b l i dj e n ©törungen geben, ©ie
perfönlidje unb Äorpäauärüftung
ber Sanbroebr roeiät gegenroärtig
nodj foldje Wangel auf, bafe —biä
jurSluäfüllung biefer Süden — bie
gelbtüdjtigfeit biefer Sruppe ge«
rabeju in grage ge ftellt ift. ©ie
Art egä r e f er o e an SBaffen unb Se
fleibungägegenftänben ift ungenü«
genb. ©ie Sernadjläffigung ber
Sanbwetjr*Äaoallerie unb ber ba«
burd) bebingte Wangel an b if p onib*
ler Äaoallerie für ftrategifdje 3» e d e

ino olo ir t ein e g r o fe e © ef atjr beije«
bem Äriege. ©er mangelhafte Se*
ftanb beä ©anitätämaterialä ber
Sanbmebvunb bie g e r i nge 3atj l ber
SanbroeSjrsSlmbulancen jeigt eine
Wifeadjtung unb Sernadjläfeigung
ber Sanbroeljrtruppen.

4. ©ie ©täpenfation ber 4 älteften
3afjrgänge beä Sluäjugeä oon ben
regelmäfeigen Uebungen unb bie ge*
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wehrwiederholungskurse auf die ersten 4 Jahre des

Dienstes in der Landwehr zu verlegen.
e. Es ist wieder die traditionelle Dreitheilung ein'

zuführen in dem Sinne, dasz die jüngern Jahr»
gange der Landwehr die Ersatz-, die älteren Jahrgänge

dagegen die Besatzungstruppen bilden würden.
Wir werden diesen Vorschlag im 2. Theile dicier

Arbeit in detaillirter Weise auseinandersetzen und
motiviren, jetzt begnügen wir uns damit auf
einzelne Vortheile desselben aufmerksam zu machen, in
Bezug auf die Ausbildung der Truppen sowohl des

Auszuges als der Landwehr:
Die taktischen Einheiten des Auszuges würden

gleichmäßiger ausgebildete Elemente enthalten, als
jetzt. — Die Landwehr>Ersatztruppenkörper würden
ebenfalls aus gleichmäßiger ausgebildeten Elementen

bestehen, wie gegenwärtig die Landwehr in tot«.
Es märe somit nicht nur die Qualität des

Auszuges, sondern auch der Ersatztruppen gehoben und
es bestände in Zukunft eine geringere Differenz
zwischen der erstern und letztern Truppe, als
gegenwärtig zwischen Auszug und Landwehr. Mit
anderen Worten, es könnten die ersten Jahrgänge der

Landwehr ohne Bedenken zur Ausfüllung der Lücken

in der Feldarmee abgegeben und die taktischen
Einheiten der Ersatztruppen mit größerem Vortheil zur
Verstärkung der Felddivisionen verwendet werden.
Man würde durch Annahme unseres Vorschlages
jenen Akt der Ungerechtigkeit gegenüber den älteren

Jahrgängen der Landmehr vermeiden. Dabei wären
die Besatzungstruppen, d. h. die ältesten Jahrgänge
der Landwehr, immer noch besser ausgebildet als

jetzt das Gros der Landmehr. Ferner würden bei

der Abgabe des Ersatzes von der Landwehr an die

Feldarmee nicht so viele taktische Einheiten
zerrissen, wie bei der heutigen Organisation, viele

Friktionen und damit auch viel Zeitverlust würde
damit vermieden.

Wir sind hier allerdings von unserem ursprünglichen

Programm abgewichen, nach welchem wir im
ersten Theile der Arbeit einzelne Mängel des

gegenwärtigen Systems namhaft zu machen gedachten,

während wir die Vorschläge zur Hebung derselben

erst im zweiten Theile bringen wollten. Hier aber

glaubten wir durch die Darlegung der Reformvorschläge

die Mängel des bisherigen Systems besser

beleuchten zu können.

Wenn wir zum Schlüsse die im III. Kapitel
angestellten Betrachtungen in Kürze resümiren wollen,
so lauten sie:

1. In Folge der Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht auch bei
den Nachbarstaaten sind wir eines
Momentes, der früher zu unseren
GunstenindieWagschaale fiel,
beraubtworden: nämlich der Möglich-
lichkeit „relativ" größere Streit»
kräfte ins Feld stellen zu können als
unsere Nachbarn; daher dürfen wir
uns im Falle eines zentraleuropäi-
schen Krieges nicht mehr an die in
den letzten 250 Jahren befolgte

Praxis halten: zum Schutze unserer
Neutralität einen schwachen Grenz»
kordon aufzustellen.

2. Der Mangel an Offizier s-Neit-
pferden, sowie an
Landwehr-Kavallerie-Pferden — der Um st and,
daß das Korpsmaterial der taktischen

Einheiten der Grenzdivisio«
nen, die D i v i s i o n s p ar k s die
Depotparks, die Waffen- und Muni-
ti o n s v o r r ä th e, die Fabriken und
Laboratorien in offenen Plätzen,
oft kaum mehr als ein Tagmarsch
von der Grenze liegen—der Mangel
jeglichen fortifikatorischen
Verschlusses der in und durch unser
Land führenden strategischen
Linien — das alles setzt uns der
Gefahr einer Störung der Mobilisirung

von Seiten der Gegner aus,
die uns (weil besser vorbereitet)
überraschen, unser Kriegsmaterial
vernichten, ja uns durch einzelne
Schläge besiegen können, bevor es
uns gelingt, die t a k t i s ch e n E i n h e i-
ten unserer Divisionen zu besammeln

und die Feldarmee zu einer
Entscheidungsschlacht zu konzentriren.

3. Die Bewaffnung der Positions-
Artillerie ist eine so veraltete, daß
es unverantwortlich wäre, diese
Truppe mit solchem Material in eilt

en ungleichen Kampf zu schicken; der
Mangel an ordonnanzmäßigen
Proviant- und Bagagewagen und die Beschaffung

von Nequisìtionsfuhrwerken kann
die Mobilisirung verzögern und im
Laufe des Krieges Veranlassung zu
erheblichen Störungen geben. Die
persönliche und Korpsausrüstung
der Landwehr weist gegenwärtig
noch solche Mängel auf, daß —bis
zur Ausfüllung dieser Lücken — die
Feldtüchtigkeit dieser Truppe
geradezu in Frage gestellt ist. Die
K ri e g s r e s er v e an Waffen und
Bekleidungsgegenständen ist ungenü-
gend. Die Vernachlässigung der
Landwehr-Kavallerie und der
dadurch bedingte Mangel an disponibler

Kavallerie für strategische Zwecke
i n v o l v ir t e i n e g r o ß e G e s ah r beije«
dem Kriege. Der mangelhafte
Bestand des Sanitätsmaterials der
Landmehrund d i e g e r i n g e Z a h l d er
Landwehr-Ambulancen zeigt eine
Mißachtung und Vernachläßigung
der Landwehrtruppen.

4. Die Dispensation der 4 ältesten
Jahrgänge des Auszuges von den
regelmäßigen Uebungen und die ge-
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g e n ro ä r t i g e Organifation b e r SB i e *

bertjolu ugäfurf e ber Sanbroeljr ift
m i l i t ä r i f dj n i dj t j u rechtfertigen
unb to i r b fid) im Ä r i e g ä f a 11 e alä
eine ganj o e r f e fj 11 e g i tt a n j f p e f u l a»
tion e r ro e i f e n.

(gotlfcfjung folgt.)

2>ie 9)lUitarture in ber franjöfifajen Wrinee

in »lu§fid)i.

©eit bem Seginn ber [Reorganifation ber fran«
jöfifdjen Slrmee, b. Ij. feit bem 3atjre 1872, ftnb
oerfdjiebene S^ojefte in ber Äammer jur ©pradje
gefommen, roidjtig genug, um eine rafdtje ©rlebi«
gung ju ertjeifcöen, bie aber nidjtä beftoroeniger biä
beute alä „roerttjooüeä Waterial für bie ^uftinft"
jurüdgetegt ftnb. ©afjtu geboren tt. Sl. bie ®e*
iefeeäoorfdjläge baä Sloancement unb bie Stefrutr
rung betreffenb. Ob man roeife baran ttjat fo
uotbroenbige [Reformen auf unbeftimmte $eit ju
oerfdjieben (baä Sloancementägefefe ift fett 14 3ab>
ren alä bringlidj bejeidjnet), laffen wir batjingefteUt
fein. 3n biefem Slugenblide aber befdjäftigt fiaj
bie öffentlidje Weinung in granfreidj, wenn audj
nidjt bireft, fo bodj inbireft, mit ber [Reoifion beä

[Refrutirungägefefeeä, unb wir balten eä für ange«
jeigt, biefer Sewegung unfere Slufmerffamfeit ju
fdjenfen. ©ie auf'ä Sapet gebradjte grage einer
Wilitärtare bangt infofern mit ber [Mrutirungä*
gefefeeä»[)ceoifion jufammen, alä fie aüe ©iejenigen
belaften foü, weldje baä fRefrutirungägefefe oom
aftioen ©ienft befreit.

©ie betreffenbe Slnregung jur einjufüfjrenben
Wilitärtare geljt oon feexxn [Roquet, bem ©epu*
tirten beä Slüier=©epartementä auä unb ift bereitä
alä Srojeft auf ben Sifdj beä $aufeä niebergelegt«
fiierr [Roquet beabfidjtigt, aüe ©iejenigen mit einer
©teuer ju belegen, bie entweber burdj baä ©efefe
oom Wilitärbienft befreit finb ober in griebenä*
jeiten einfadj biäpenfirt werben.

©ie 3bee ift feinenfaüä neu unb rourbe fdjon,
nad) bem Sorbilbe ber ©djroeij, oor mehreren 3atj:
ren in granfreidj angeregt, obrooljl bie Äammern
nie ©elegentjeit batten, fidj mit berfelben ju be-

fdjäftigen. 3«i>enfaüä Ijat bie S"ffe fte bamalä
biäfutirt unb jroar redjt lebtjaft; fie rourbe aber
über roidjtigeren anberen politifdjen ©egenftänben
oergeffen unb in ben Sapierforb geroorfen. §eute
bürfte iljr baä gleidje ©djidfal nidjt roiberfafjren,
benn bie einfltifereidjften politifdjen Organe, fo

u. Sl. „La Ripublique Franchise", baben fie auf
iljr Srogramm gefefet.

Unb toerttj ift bie grage eineä grünblidjen ©tu«
biumä! ©aä leugnet Stiemanb! %m S^njip ge

redjt unb anerfannt, tjanbelt eä fidj nur um eine

ben Sertjältniffen angepafete Sluäfüljrung.
©aä franjöfifdje [Refrutirungägefefe befreit jabl*

reidje Äategorien junger Seute oom ©ienft; bie

einen roegen pfjnfifctjer Unfäfjigftit für immer, bie

anberen auä gamilienrüdfidjten in griebenäjeiten,
unb aüe bie fo Sefreiten jieljen einen watjren

ÜRufeen auä biefen ©efefeeäbeftimmungeu. ©oUen

fie, bie nidjt an bex Serttjeibigung beä Saterlanbeä

ttjeilneljmen fönnen, ben übrigen Sanbeäfinbem

gegenüber immer beoorjugt fein? ©aä Ijat geroife

nidjt in bem SBiüen beä ©efefegeberä gelegen, baä

©efefe beoorjugte fie, roeil eä einfadj nidjt anberä

ging.
©in junger Wann, ber roegen epileptifdjer Sin«

füüe fober §arttjörigfett für bienftunfäijig erflärt
roirb, "finbet genug anbere ©elegentjeit, feinen Se*

benäunterljalt ju oerbienen, roenn er baju gejwun«
gen fein foüte. Slnbererfeitä tritt eä tjäufig ein,
bafe bie auä gamiliengrünben gefefeüdj oom Will«
tärbienft Sefreiten reidj genug finb, unb eine ju
ernäbrenbe Wutter in briüanten Sertjältniffen be«

ftfeen, fo bafe bie ©efefeeäbeftimmung tjinfällig wirb.

— Sludj fommt eä oft oor, bafe ©Item, bie Sauge*
nidjtfe oon ©öbnen befifeen, bie [Regierung erfudjen,
oon biefer fie begüuftigenben ©efefeeäbeftimmung
Slbftanb- ju neljmen, ba bie ©ötjne iljre Sft'djten
alä ©tüfeen ber gamilien bodj nidjt erfüüen rourben.

©ä fdjeint unä alfo ganj rattonett, ein ©efefe ju
befretiren, roeldjeä biefe Ungleidjfjeit in ben gegen
baä Saterlanb auäjuübenben Sftidjten möglidjft
roieber gut ju madjen fudjt. ©anj ift eä untnögltd),
benn ber eine fann mit feinem ©elbe nie baä Slut
unb Seben ber anberen roett madjen. ©aä ©efefe

oon 1872 ijat in feinet SRadjatjmung beä ©efefeeä

oon 1832, roeldjeä ©ienftbefteiungäbeftimmungen
ofjne [Rüdfidjt auf bie bütgetlidjen Serljältniffe ber

Sefreiten enttjält,- nadjgeatjmt, oljne ben oeränber«

ten Sertjältniffen [Redjnung ju tragen, ©ie jabl«
reidjen Sefreiungägrünbe beä ^atjreä 1832 Ijatten

feinen ©runb jur ©eltung mefjr im 3atjre 1872.

3ebenfaüä tjätte man fie mobiftjiren muffen.
©ie ©infüfjrung einer Wilitärtare ftöfet fomit

im Sr*njip auf feinen nennenäroertljen SBiberftanb,

rooljl aber geljen bie Weinungen in Sejug auf bie

Sluäfüljrung auäeinanber.
SBie fann bie ©urdjfüljrung ber Sare praftifaj

eingeridjtet werben? SBeldjeä ftnb bie golgen biefer

©inridjtung
©iefe beiben gragen roerfen ftd) junädjft jur

Seantroortung auf. ©er Urtjeber beä gegenroärtig
ben Äammern unterbreiteten S^ojefteä fjat oor
Slüem bie Sefeitigung ber Subgetfdjroierigfeiten im

Sluge geljabt, roeldje auä ber Slnnabme ber brei*

jäfjrigen ©ienftjeit unb auä ber Slbfdjaffung beä

einjäljrig»freiroiüigen ©ienfteä entftetjen roerben.

©enn biefe lefetere oielfadj befämpfte Waferegel
roürbe bem ©taate minbeftenä 7—8 Wiüionen
entjiefjen, unb biefe müfeten unter irgenb einer

gorm roieber eingebradjt roerben. ©a^u fommt, bafe

bie ©infüljrung ber breijäljrigen ©ienftjeit für aüe

junge bienlttüdjtige Wannfdjaft unb bie Sluffjebung
aüer ©iäpenfen bebeutenb oermebrte Sluägaben

nadjjietjen roürbe. ©aä ift jweifeüoä, bie aufge*

fteüte S&antafie'- Seredjnung ©erer weldje bie

bteijäljtige ©ienftjeit balb eingefütjrt fetjen mödjten»

roirb an bem fidj tjerauäfteUenben finanjieüen [Re*

fultate nidjtä anbern.

©ie projeftirte Wilitärtare fonnte nun aüerbingä
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verholn ng s kurse der Landwehr ist
militärisch nicht zu rechtfertigen
und wird sich im Kriegsfalle als
eine ganz verfehlte Fina uz spekula »

tion erweisen.
(Forisctzuug folg!.)

Die Militärtaxe in der französischen Armee
in Aussicht.

Seit dem Beginn der Reorganisation der fron»
zösischen Armee, d. h. seit dem Jahre 1872, sind
verschiedene Projekte in der Kammer zur Sprache
gekommen, wichtig genug, um eine rasche Erledi»
gung zu erheischen, die aber nichts destoweniger bis
heute als „werthvolles Material für die Zukunft"
zurückgelegt sind. Dahin gehören u. A. die Ge«
setzesvorschläge das Avancement und die Nekruti'
rung betreffend. Ob man weise daran that so

nothwendige Reformen auf unbestimmte Zeit zu
verschieben (das Avancementsgesetz ist seit 14 Iah«
ren als dringlich bezeichnet), lassen mir dahingestellt
sein. In diesem Augenblicke aber beschäftigt sich

die öffentliche Meinung in Frankreich, wenn auch

nicht direkt, so doch indirekt, mit der Revision des

Nekrutirungsgesetzes, und wir halten es für ange»
zeigt, dieser Bewegung unsere Aufmerksamkeit zu
schenken. Die auf's Tapet gebrachte Frage einer
Militärtaxe hängt insofern mit der Rekrutirungs-
gesetzes'Nevision zusammen, als sie alle Diejenigen
belasten soll, welche das RekrutirungSgesetz vom
aktiven Dienst befreit.

Die betreffende Anregung zur einzuführenden
Militärtaxe geht von Herrn Roquet, dem Deputaten

des Allier-Départements aus und ist bereits
als Projekt auf den Tisch des Hauses niedergelegt.
Herr Roquet beabsichtigt, alle Diejenigen mit einer
Steuer zu betegen, die entweder durch das Gesetz

vom Militärdienst befreit sind oder in Friedenszeiten

einfach dispensirt werden.
Die Idee ist keinenfalls neu und wurde schon,

nach dem Vorbilde der Schweiz, vor mehreren Jah
ren in Frankreich angeregt, obwohl die Kammern
nie Gelegenheit hatten, sich mit derselben zu
beschäftigen. Jedenfalls hat die Preste sie damals
diskuiirt und zwar recht lebhaft; sie wurde aber
über wichtigeren anderen politischen Gegenständen
vergessen und in den Papierkorb geworfen. Heute
dürfte ihr das gleiche Schicksal nicht widerfahren,
denn dis einflußreichsten politischen Organe, so

u. A. „I^s R,6pud1iHue k'ranyaise", haben ste auf
ihr Programm gesetzt.

Und werth ist die Frage eines gründlichen Stu«
diums! Das leugnet Niemand! Im Prinzip ge

recht und anerkannt, handelt es sich nur um eine

den Verhältnissen angepaßte Ausführung.
Das französische Rekrutirungsgefetz befreit zahl>

reiche Kategorien junger Leute vom Dienst; die

einen wegen physischer Unfähigkeit für immer, die

anderen aus Familienrücksichten in Friedenszeiten,
und alle die so Befreiten ziehen einen wahren

Nutzen aus diesen Gesetzesbestimmungen. Sollen
sie, die nicht an der Vertheidigung des Vaterlandes

theilnehmen können, den übrigen Landeskindern

gegenüber immer bevorzugt sein? Das hat gewiß

nicht in dem Willen des Gesetzgebers gelegen, das

Gesetz bevorzugte sie, weil es einfach nicht anders

ging.
Ein junger Mann, der wegen epileptischer An»

fülle^oder Harthörigkeit für dienstunfähig erklärt
wird/findet genug andere Gelegenheit, seinen

Lebensunterhalt zu verdienen, wenn er dazu gezwungen

sein sollte. Andererseits tritt es häufig ein,
daß die aus Familiengründen gesetzlich vom
Militärdienst Befreiten reich genug sind, und eine zu

ernährende Mutter in brillanten Verhältnisjen be»

sitzen, so daß die Gesetzesbestimmung hinfällig wird.

— Auch kommt es oft vor, daß Eltern, die Taugenichtse

von Söhnen besitzen, die Negierung ersuchen,

von dieser sie begünstigenden Gesetzesbestimmung

Abstand zu nehmen, da die Söhne ihre Pflichten
als Stützen der Familien doch nicht erfüllen würden.

Es scheint uns also ganz rationell, ein Gesetz zu

dekretiren, welches diese Ungleichheit in den gegen
das Vaterland auszuübenden Pflichten möglichst

wieder gut zu machen sucht. Ganz ist es unmöglich,
denn der eine kann mit seinem Gelde nie das Blut
und Leben der anderen wett machen. Das Gesetz

von 1872 hat in seiner Nachahmung des Gesetzes

von 1832, welches Dienstbefreiungsbestimmungen
ohne Rücksicht auf die bürgerlichen Verhältnisse der

Befreiten enthält,- nachgeahmt, ohne den veränderten

Verhältnissen Rechnung zu tragen. Die zahl»

reichen Befreiungsgründe des Jahres 1832 hatten

keinen Grund zur Geltung mehr im Jahre 1872.

Jedenfalls hätte man ste modiftziren müssen.

Die Einführung einer Militärtaxe stößt somit

im Prinzip auf keinen nennenswerthen Widerstand,

wohl aber gehen die Meinungen in Bezug auf die

Ausführung auseinander.
Wie kann die Durchführung der Taxe praktisch

eingerichtet werden? Welches sind die Folgen dieser

Einrichtung?
Diese beiden Fragen werfen sich zunächst zur

Beantwortung auf. Der Urheber des gegenwärtig
den Kammern unterbreiteten Projektes hat vor
Allem die Beseitigung der Budgetschwierigkeiten im

Auge gehabt, welche aus der Annahme der drei»

jährigen Dienstzeit und aus der Abschaffung des

einjährig-freiwilligen Dienstes entstehen merden.

Denn diese letztere vielfach bekämpfte Maßregel
würde dem Staate mindestens 7—8 Millionen
entziehen, und diese müßten unter irgend einer

Form wieder eingebracht merden. Dazu kommt, daß

die Einführung der dreijährigen Dienstzeit für alle

junge dientltüchtige Mannschaft und die Aufhebung
aller Dispensen bedeutend vermehrte Ausgaben
nachziehen würde. Das ist zweifellos, die aufgestellte

Phantasie-Berechnung Derer, welche die

dreijährige Dienstzeit bald eingeführt sehen möchten,

mird an dem sich herausstellenden finanziellen
Resultate nichts ändern.

Die projektirte Militärtaxe könnte nun allerdings
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